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INSERAT

in wichtiges Merkmal des Fusi-
onsprojektes «Zukunftsraum
Aarau» ist die Flexibilität.
Nichts ist definitiv – jedenfalls

nicht vor dem allfälligen Volksent-
scheid, der in etwa vier Jahren erfolgen
könnte. Das hat zwei Seiten: So stösst
man zum einen zwar niemanden defini-
tiv vor den Kopf, zum andern weiss man
aber erst am Schluss, was Sache ist. Vor
allem gibt es einstweilen keine Gewiss-
heit, welche Fusionspartner letzten En-
des an Bord sind und welche nicht.
Denn Gemeinden, die unterwegs aus-
steigen, können später wieder zusteigen
– auf der Basis der inzwischen erarbeite-
ten Grundlagen.

So gesehen, sind die Beschlüsse der Ge-
meindeversammlungen von Ende Wo-
che und des Aarauer Einwohnerrates
nur Momentaufnahmen. Und im Mo-
ment sind als mögliche Fusionspartner
neben der Stadt Aarau Unter- und Ober-
entfelden sowie Densbüren an Bord. Al-
le drei Gemeinden haben mit klaren
Mehrheiten entschieden, die Grundla-
gen zu erarbeiten, die dereinst einen
fundierten Entscheid ermöglichen. An-
ders Suhr: Hier hat eine knappe Mehr-
heit die nötigen Kredite und damit den
Verbleib im Fusionsprojekt abgelehnt.
Aber eben: Nichts ist definitiv. «Zukunft
Suhr» hat das Referendum angekündigt.
Wenn dieses zustande kommt, kann der
Entscheid der Gmeind nächstes Jahr an
der Urne umgestossen werden. Das gilt

E aber auch für die drei Gemeinden, die
Ja gesagt haben. Allerdings ist hier bis
jetzt nirgendwo eine Kraft erkennbar,
die willens und in der Lage wäre, die
nötigen Unterschriften zu sammeln und
eine allfällige Volksabstimmung zu ge-
winnen.

Emotionen in Suhr
Suhr, die von Aarauer Interessenten am
meisten umworbene der vier Gemein-
den, die sich auf die Ausführungsphase
einlassen wollten, unterscheidet sich
deutlich vom Rest: In Suhr wird jetzt
schon mit Emotionen und mit harten
Bandagen gekämpft. Beide Lager hatten
ihre Truppen mobilisiert und die ableh-
nende Mehrheit brachte es an der
Gmeind fertig, aus einer unspektakulä-
ren Kreditvorlage einen vorgezogenen
Fusionsentscheid zu machen. In den an-
dern Gemeinden passierte das nicht.
Dort wurde die Kreditvorlage ohne Auf-
regung als das genommen, was sie ist.
In Oberentfelden beispielsweise gab es
zwar auch ein paar Fragen und kritische
Anmerkungen, aber das Abklären der
Vor- und Nachteile einer Fusion wurde
nicht mit Mutmassungen über die mög-
lichen Folgen einer Fusion bekämpft –
Mutmassungen, notabene, die wohlfeil
sind, solange nicht geklärt ist, was wirk-
lich Sache sein soll.

In Suhr hat zum einstweiligen Scheitern
der Vorlage wohl der Umstand beigetra-
gen, dass am gleichen Abend das Bud-

get mit einer Steuerfusserhöhung um 5
Prozent traktandiert war. Die Gegner ei-
ner solchen und die kategorischen Fein-
de einer Fusion stammten zu einem
schönen Teil aus der gleichen Ecke, was
einen besonders hohen Mobilisierungs-
grad erklären könnte. In Oberentfelden,
zum Vergleich, war das Budget (mit
gleichbleibendem Steuerfuss) so gut wie
unbestritten. Der Aufmarsch fiel denn
auch trotz Zukunftsraum-Kreditvorlage
höchst bescheiden aus. Kein Vergleich
zur Wintergmeind 2015, als es auch in
Oberentfelden um eine Steuerfusserhö-
hung ging. Offenbar interessiert das Fu-
sionsprojekt weniger, ja nur marginal.
Für das Projekt einer neuen Hauptstadt
tendenziell eher ein schlechtes Omen!
Die 55 Ja-Stimmen für eine eingehende-
re Prüfung entsprechen nicht einmal
1,2 Prozent der Oberentfelder Stimm-
berechtigten.

In Suhr waren rund sieben Prozent an-
wesend – nahezu gleichmässig verteilt
auf die beiden Lager (199 Nein gegen 182
Ja). Sieben Prozent, so begründeten die
unterlegenen Befürworter das angekün-
digte Referendum, seien eine zu schma-
le Basis für einen derart wegweisenden
Entscheid. Mit diesem Argument müss-
te man die Vorlage im Grunde auch in
beiden Entfelden und Densbüren an die
Urne bringen. Aber ist die Verhältnis-
mässigkeit gewahrt, wenn die Stimmbe-
rechtigten im schlimmsten Fall vor je-
dem der drei Teilschritte der Ausarbei-

tungsphase jeweils an die Urnen geru-
fen werden? Der bewusst gewählte «par-
tizipative Prozess», das schrittweise Vor-
gehen Hand in Hand mit der Bevölke-
rung, ist nicht ohne Tücken – und Risi-
ken.

Keine leichte Beute
Die Anstrengungen, das Suhrer Nein in
ein Ja umzukehren, werden massiv sein.
Suhr ist das Feld, auf dem die Schlacht
um Gross-Aarau entschieden werden
dürfte. Das Projekt kann zwar auch wei-
terverfolgt werden, wenn Suhr wirklich
aussteigen sollte, aber die Luft ist ein
Stück weit draussen. Der Aarauer En-
thusiasmus zumindest dürfte rapide ab-
nehmen, wenn sich die Prinzessin da-
vonmacht und quasi nur die armen
Aschenbrödel zurückbleiben. Wobei Ge-
meindepräsident Beat Rüetschi keinen
Zweifel daran lässt, dass Suhr, auch
wenn es bis zur Erarbeitung eines Fusi-
onsvertrags an Bord bleiben sollte, kei-
ne leichte Beute wird. Verhandelt werde
auf Augenhöhe, sagte er an der Gmeind.
Die Aarauer müssten «von ihrem Rössli
heruntersteigen». So wie Rohr lasse sich
Suhr nicht behandeln. Ohne eigenen
Wahlkreis für den Einwohnerrat gehe
zum Beispiel gar nichts. Darum gilt:
Noch ist Suhr nicht verloren. Weder für
die Fusion noch – objektiv gesehen – im
Sinne derjenigen, die derzeit Angst vor
dem Aufgehen in Gross-Aarau haben.

Noch ist Suhr nicht verloren
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ANALYSE zu den Gemeindeversammlungsbeschlüssen in Bezug auf den Verbleib im Fusionsprojekt Zukunftsraum Aarau

Ueli Wild
«Suhr ist das Feld,
auf dem die Schlacht
um Gross-Aarau ent-
schieden werden
dürfte.»

Ruhe vor dem Sturm Direkt nach dem Eindunkeln war der Besucheraufmarsch fürs Night-
Shopping am Freitag noch bescheiden. Doch kurz vor 20 Uhr staute sich der Verkehr auf den Zu-
fahrtsstrassen zur Stadt, aus Richtung Entfelden stand man ab Höhe Binzenhof. Das führte zu Ver-
spätungen im Bus-Verkehr. «Der Besucheraufmarsch bewegte sich etwa im Rahmen des Vorjahres»,
sagte Stefan Jost, Präsident der Detaillistenvereinigung Zentrum Aarau. «Über 10 000 Personen wa-
ren hier. Es herrschte eine tolle Stimmung und eine besinnliche Atmosphäre.» Einzig die Abfallmen-
ge erwischte Stadt und Organisatoren auf dem falschen Fuss. «Für nächstes Jahr müssen wir uns et-
was einfallen lassen», sagt Jost. «Zwar haben Werkhof und Güselwehr sehr gute Arbeit geleistet. Aber
künftig stellen wir wohl von Anfang an grosse Kübel auf, ähnlich wie beim Maienzug-Vorabend.»
TEXT: NRO/FOTO: UELI WILD

Die Stimmberechtigten haben mit 5359
Ja- zu 1752 Nein-Stimmen einen Baukredit
von 7,209 Millionen Franken für die Er-
weiterung Primarschule und Kindergar-
ten Gönhard gutgeheissen. Die Stimmbe-
teiligung lag bei 51,6 Prozent. Der Ein-
wohnerrat hatte den Kredit schon am 22.
August abgesegnet. Seine Kompetenz-
summe liegt aber bei 6 Millionen Fran-
ken – alles, was drüberliegt, muss zwin-
gend vors Volk.

Dass die Schul-Erweiterung notwendig
ist, hatte niemand bestritten. Der Kinder-
zuwachs ist überdurchschnittlich und
auch die Verlängerung der Primarschul-
zeit auf sechs Jahre hat die Anzahl Pri-

marschüler insgesamt erhöht. Einzig die
Höhe des Kredits gab zu einigen Unmuts-
bekundungen Anlass. Dies, weil die Er-
weiterung im Gönhard jetzt rund 1,4 Mio.
Franken mehr kosten wird als anfänglich
angenommen.

Die Schulanlage Gönhard bietet derzeit
Raum für 15 Abteilungen. Künftig werden
es 18 sein. Dort, wo heute der Kindergar-
ten II steht, entsteht ein Neubau für die
beiden Kindergartenabteilungen. Der un-
ter Schutz stehende, aus den 50er-Jahren
stammende Kindergarten I, wird saniert
und umgenutzt. Hier entstehen heilpäda-
gogische Sonderräume, Gruppenräume
und Lehrerarbeitszimmer. (NRO)

Deutliches Ja zu Schulerweiterung
Aarau
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